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NMeuwied .

Klima . Ein beſtändiger Luftzug , der durch die vielen Seiten —

Thäler und den Streit der wärmern Luft in der Ebene mit der kältern

des Weſter - Waldes entſteht , iſt das am meiſten auffallende Wahr —

zeichen der Witterung von Neuwied . Obſchon im Winter die Kälte

manchmal bis auf 15 , ja 20 Grad R. ſteigt , friert der Rhein doch

ſelten zu, und zu Schlittenbahn kommt es nicht oft . Schon im Februar

wehen milde Lüfte , dagegen wird ſelbſt im Sommer , bei 25 bis 27

Grad R. , die Hitze nie drückendſchwül . Der heitern Tage find im all —

gemeinen doppelt ſo viele , als der bedeckten Im Herbſt hat man ſtar —

ken Morgen - Nebel und ſchöne warme Nachmittage .

Vegetation . Unter ſolchen Bedingungen kann der Boden des

Keſſels von Neuwied nicht anders als ſehr fruchtbar ſein . Die Ebene

und das Nettethal erzeugen Getreide und Hülſen - Früchte in großer

Menge . In jenem Thale , wie bei Heddesdorf , Irlich , Nieder - und

Ober - Biber , Gladbach ꝛc. iſt der Obſtertrag bedeutend . Auf der Hügel —

Kette von Irlich , bis Leudesdorf , wird viel Wein gebaut , der jedoch

nicht zu den preiswürdigen Sorten gehört .

Bevölkerung . In den erſten Jahren nach ſeiner Gründung

( 1649 ) , hatte das aus dem Orte Langendorf erwachſene Städtchen

GrafenNeuwied kaum 200 Einw . , eine Zahl , die ſich bis zum Tode

Friedrich , gegen Ende des 17. Jahrhunderts , bis auf 1100 oder 1200 ver⸗

mehrt hatte . Seitdem ſtieg ſie allmälig , vorzüglich um die Mitte des

vorigen Jahrh . , durch häufige Einwanderungen gewerbſamer Menſchen ,

die faſt allen chriſtlichen Glaubens - Meinungen angehörten , und von de—

ren friedlichen Zuſammen - Leben auch die Iſraeliten nicht ausgeſchloſſen

waren . Daher kam es denn , daß 1800 der Ort bereits 4000 Seelen ent

hielt , daß 1820 ſeine Bevölkerung ſich auf 4657 und 1840 auf 6002 See —

len belief . Von der letzten Zahl waren Katholiken 1726 , Evangeliſche

und Herrnhuter 3945 , Menoniten 51 und Juden 280 . Jetzt ( 1844 ) kann

man im Ganzen 6300 Einw . annehmen . Die Zahl der Gebäude beläuft

ſich auf 23 öffentliche , 538 meiſtentheils zweiſtöckige Wohn - , 525 Wirth —

ſchafts - Häuſer und 14 Fabriken , zuſammen auf 1100 Gebäude .

Geſchichte . Wie bereits erwähnt , befand ſich an der Stelle des

heutigen Neuwied ein dem Grafen zu Wied gehöriger Ort , des Na —

mens Langendorf . Im 30jährigen Kriege zerſtört , wurde er durch

den Grafen Friedrich , der für ſich ſelbſt hier ein Haus erbaute , wie —

der hergeſtellt . Ein ſchöner Weingarten umgab des Gründers Wohn —

ſitz , in deſſen Nähe mehre andre Häuſer entſtanden , welche einen
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Weiler bildeten , der ebenfalls den Namen Langendorf erhielt . Es er

wachte nun um jene Zeit eine Auswanderungsluſt in Deutſchland , de
ren Ziel die freien Niederlande waren . Da faßte Graf Friedrich den

Gedanken , wo möglich die fleißigſten dieſer Auswanderer in ſeinem
Lande , durch ihnen zu bietende überwiegende Vortheile , zurückzuhalten .
Zu ſolchem Zweck beabſichtigte er die Gründung einer Stadt , welche ur —

ſprünglich auf der Höhe bei Irlich , oberhalb des von ihm begonnenen
Schloſſes Friedrichsſtein , entſtehen ſollte , der zweckmäßigern Lage wegen
aber endlich hart am rechten Ufer des Rheins erbaut wurde .

Der Graf nannte ſie Neuwied . Er verſchenkte anſehnliche Län —
dereien zu Bauſtellen , lies auf eigne Koſten Häuſer aufführen und trat
ſie Kaufluſtigen zu geringen Preiſen ab , oder belehnte rechtliche Leute
damit . Die von Weſt gegen Oſt ſich erſtreckende Schloßſtraße , wie die
von Nord gegen Süd gerichtete Rheinſtraße waren die zuerſt bebauten
Stellen . Bei Friedrichs Ableben beſtand die Stadt aus 170 bis 180

Häuſern , mit beiläufig 1100 bis 1200 Einwohnern . Neuwied ſollte ,
nach einem vorher entworfenen Plane , regelmäßig angelegt werden und
die Straßen ſich im Rechtwinkel durchſchneiden , ein Vorhaben , das mit

geringen Ausnahmen , wirklich in Ausführung gebracht wurde , als 1653
die kaiſerliche Genebmigung eintraf . Die Gerechtſame , welche der Graf
1622 Neuwied gewährte , beſtanden in vollkommener Religions Freiheit ,
Befreiung von Leibeigenſchaft , wie von allen Frohndienſten ; Verlegung
der Jahrmärkte von Ober - Biber nach Neuwied , Handels - Freiheit , Be —

ſeitigung aller Monopole , freier Fiſchfang im Rhein und Jagd auf

demſelben , Zugeſtehung einer eignen Ortsobrigkeit ꝛc. ꝛc.

So blühte das Städtchen raſch und freudig empor , obgleich zu
Ende des 17. Jahrhunderts die militäriſchen Räuber - Banden , welche
Ludwig XIV. an Moſel und Rhein geſchickt , den neuen Ort faſt eben

ſo hart mitnahmen , als uralte Städte , unter andern das nahe Ander —

nach . Sie zündeten das Schloß und viele Häuſer an , brandſchatzten
und plünderten die Einwohner , und verfolgten weithin den mit Mühe
entfliehenden Grafen Friedrich *) . Ungeachtet der fortwährenden Kriegs—⸗
drangſale ſtellte deſſen Nachfolger Friedrich Wilhelm das Schloß von

*) Drei angeſehne Bürger von Neuwied wurden als Geiſſeln nach Mont - Royal geſchleppt,
wo man ſie 1 Jahr 10 Monate als Kriegs - Gefangne behandelte, bis ſie gegen Eclegung
von 2300 Thlrn. ausgelöſt wurden. Hätte man ſich des Grafen bemächtigen können,
würde er daſſelbe Schickſal getheilt haben.
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1707 bis 1712 wieder her , und gab 24 Jahre nachher der Stadt eine

neue Polizei - Ordnung , welche Graf Alexander vervollkommnete .

Unter der Regierung des letztgenannten , von 1737 bis 1791 , er⸗

freute ſich Neuwied eines ſehr gedeihlichen Zuſtandes . Der Graf lies

viele Häuſer bauen , legte Fabriken an , beförderte Ackerbau und Ge —

werb - Thätigkeit und wurde , ſeiner ausgezeichneten Verdienſte wegen ,
1784 in den Reichsfürſtenſtand erhoben . Drei Jahre nachher begingen
Stadt und Land das 50jährige Jubelfeſt der Regierung ihres Wohl⸗

thäters und 1788 das ſeiner 50jährigen glücklichen Ehe . Er ſtarb den

7. Auguſt 1791 , in einem Alter von 85 Jahren . Das zu ſeinem An⸗

denken errichtete Monument trägt die Inſchrift : „ Zu groß , erſetzt ; zu

gut , vergeſſen zu werden . “

Hundert Jahre nach der erſten Verwüſtung durch die Franzoſen ,

Viele Perſonen ,

von dem während der Revolution ausgewanderten franzöſfiſchen Adel ,

wurde Neuwied von denſelben wieder heimgeſucht .

fanden hier während der Jahre 1791 und 1792 eine Zufluchts - Stätte ,

wodurch viel Geld in Umlauf kam. Es bildeten ſich Reiter - Geſchwader

welche in der Umgegend ihre Uebungen anſtellten . Die

Heerhaufen der Republik verſcheuchten ſie

Die letzten ſtanden anfänglich ) auf dem linken , die der Oeſtreicher

aus ihnen ,

1795 und folgende Jahre .

auf dem rechten Rheinufer ,( Kaiſerlichen ) weshalb die Stadt , vor —

züglich vom 5. Juni 1795 bis in die Mitte des Septembers 1797 , die

Schrecken des Krieges , ſelbſt die eines Gefechts in ihrer Nähe und in

ihren Straßen und die einer mehrmals wiederholten theilweiſen Be —

ſchießung , zu ertragen hatte . Zu den Kriegsverheerungen geſellte ſich

noch der Aufenthalt einer Räuber - Bande , unter dem berüchtigten Fetzer ,

die nicht allein in der Umgegend , ſondern auch in der Stadt ſelbſt ,

viele Verbrechen verübte . Von 1803 bis 1815 unter naſſauiſcher und

ſeitdem unter preußiſcher Landes - Hoheit , nach wie vor als Standes —

hat ſich

und dieſe Stadt

Herrſchaft jedoch immer unter wiediſcher Regierung ſtehend ,

der blühende Zuſtand von Neuwied ſtets vermehrt ,

gehört jetzt zu denen , welche man als eine der freundlichſten und ge —

werbigſten am Rhein betrachten kannz da ihr Wohlſtand allein auf dem

Fleiß ihrer Bewohner beruht und ſonſt keine Zuflüſſe hat . Der Billig —

keit der Wohnungen und Lebensmittel wegen , halten ſich ziemlich viele

Fremde , namentlich Engländer , hier auf , die der Reiz der Umgegend

) Im Spätjahr 1794.
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200 NMeuwied .

längere Zeit feſſelt und die ſelbſt am fürſtlichen Hofe freundliche Auf —

nahme und Zutritt finden .

Wappen . Es beſteht aus einem Thorthurm , mit einer darüber

befindlichen fürſtlichen Krone .

Alterthums⸗Ueberreſte .

wied wußte man , daß während der Römer - Herrſchaft in dieſer Gegend

bei Nieder - Biber eine Kriegsſtadt der alten Eroberer geſtanden habe .

Auf einigen Punkten waren die Ueberreſte derſelben noch ziemlich gut

Es erſchien darüber 1687

Schon bei der Gründung von Neu —

auf der Oberfläche der Felder zu erkennen .

eine erſte Schrift , von N. Duillius .

durch den Pfarrer Caeſar , in Heddesdorf , auf jene Ueberbleibſel auf —

merkſam gemacht ;

1791 , unter der Leitung des Ingenieur - Hauptmanns Hoffmann , der

darüber ein eigenes Schriftchen veröffentlicht hat ) .

Später wurde Fürſt Alexander

regelmäßige Nachgrabungen begannen jedoch erft

Die Lage des Dorfes Nieder - Bieber , /½, Stunden vom Rhein , auf

einer ſchönen Hochebene , war , nach den ſtrategiſchen Begriffen der

Römer , vortrefflich zur Anlegung eines Kriegsplatzes geeignet . Die —

ſer , deſſen Name nicht geſchichtlich feſtgeſtellt iſt

mäßige , länglich - viereckige Form , mit abgerundeten , Ecken und war

von Nord gegen Süd gerichtet .

Breite 631 rhein , Fuß .

tentheils Guß - und Kaſtenwerk ) , mit vorſpringenden Thürmen , um—⸗

ſchloſſen .

), hatte eine regel —

Seine Länge betrug 840 und ſeine

Es war von einer 5 Fuß dicken Mauer ( größ —

Die Porta praéetoria war auf der nördlichen , die Porta

Außerdem hatte dies befeſtigte

) noch 4 andre Pforten : die Porta prineipalis sinistra

decumana auf der ſüdlichen Seite .

Winter⸗Lager

und die Porta quintana gegen Abend , wie die Porta prineipalis dextra

und die zweite Quintana gegen Morgen . Auf der Ebene bei Heddes

dorf , zum Theil noch auf der Stelle dieſes letzten , ſtand eine bürger —

liche Niederlaſſung , von der man zahlreiche Ueberreſte entdeckt hat .
Von dieſem Vicus , oder Weiler , ging eine Römer - Straße in grader

Richtung gegen den Rhein . Da ſie faſt überall 6 bis 10 Fuß unter

*) Vergl. „Ueber die Zerſtörung der Römerſtädte an dem Rhein, ꝛc.“ von C. F. Hoffmann.
Zweite, mit einer Abhandlung von Direktor Matthiae vermehrte Auflage. Neuwied, bel
Lichtfers und Fauſt, 1823.

* ) In neueſter Zeit hat man d s Kaſtell Victoria genannt, welchen Namen man in alten
hier geſundenen Steinſchriften geleſen.

) Hibernam , wovon wahrſcheinlich der Name Biber abgeleitet werden kann.

8 *


	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200

